
Ordensschulen: Fın Gebot der Stunde
Von ul  er Gammersbach OFM, Vossenack/Eifel

—  &— Die folgenden Überlegungen gelten 1ın erster Linie
den VO.  - mannlıchen en geleiteten Schulen ZUur S1ıtuation der Schulen,
die VO  ©) anderen kirchliche Institutionen oder 1ın Ireler Trägerschaft DE=-

werden, W1e auch ZUTLC Situation der staatliıchen Mn kommunalen
Schulen werden mehr Hinweise als nalysen gegeben Das ED eben{Zalls
für die Lage der Ordensinternate
Auf der etzten Tagung der ODIV (Ordensdirektorenvereinigung) 28

1969 ın ürzburg tellte deren Vorsitzender Arthur ntpöhler (JO-
hannesgymnasıum Lahnstein) Test, ES wachse 1ın ein1gen en die 'Ten-
denz, sich A US der Tätıgkeit 1ın eigenen Ordensschulen un Internaten
zurückzuziehen. Warum ist 1eSs sSo?

111 versuchen, die häufigsten vorgetragenen Argumente 1er
auiIzuiuhnren

RGUMENT DIE ORDENSSCHULEN
AUS DEN EIGENEN REIHEN

Die Zahl der Ordensmitglieder, argumentilert Man, rumpfe tändiıg
mehr. Die Zahl der Abiturienten, die e1n Ja Z Weltpriestertum oder
auch ZU Eintritt 1n den en sagten, der die chule Jleite, schrumpfe
noch raplılder. Einst sSel die ÖOÖrdenss  ule als Bildungsstätte für den eigenen
Nachwuchs gegründet worden, NUu  @} aber bleibe der Nachwuchs auS, un
damıt sSe1 auch die Bel  altung einer eigenen chule überflüssig. Die
weniıgen rdensmitglieder, die noch Z Verfügung stünden, mußten
der vordersten Front der Seelsorge eingesetzt werden. Die chule gahz
allgemein könne zudem 1ın Zukunft, das treife auch auf ängere Sıicht autf
die Von den en geleiteten Gymnasien Z eın Monopol des Staates
werden. Schließlich sel Ja schon die Konfessionsschule 1m Volksschulbereich
bis auf wenige Relikte San s- un anglos unftergegangen Das brauche
InNnan nıcht einmal 1ın jeder Hiıinsıcht bedauern. elchen ınn habe eine
chule, deren Katholischsein Jlediglich ihrem Namen estehe Das sel
doch bel vielen Konfessionsschulen der Fall BEWESECN.
Ferner wIrd als rgumen die Führung eigener Ordensschulen 1Ns  {
Feld geführt die Ordensleute hätten nıcht darum Theologie studiert un:!
nıcht darum die Priesterweihe empfangen, eın en lang als athe-
matıik- oder Er  undelehrer wirken. Im übrigen sSe1 nıcht die Ab-
siıcht des ıIters SECEWESECN, einen Lehr- oder gar chulorden gründen
Deutsch- oder Chemieunterricht erteilen könnten Zivillehrer SCNAUSO gut
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Die Tätigkeıit VO  5 Ordensleuten als Religionslehrer oder als Präfekten in
Internaten ONNe 111all allenfalls noch illıgen, wiewohl diese ufgaben
ebenfalls SgEeENAUSO gut Nichtkleriker erIullen könnten

Endlich wIıird immer wleder, oIit verquickt mıi1t der Diskussion die Kir-
chensteuer, gesagt die Ordensgymnasıen vers  ängen Sovlel Geld, daß
andere dringliche seelsorgliche Bedürinisse ofit ıcht umfassend
oder gar völlig unzureichend berücksic werden könnten

AUSEINANDERSETZUNG
MIT DEN VORGETRAGENEN ARGUMENTEN

DIie vorgebrachten Argumente enthalten alle das eruhmte „Körnchen“,
1 Einzelfall manche un! große „Körner ahrheit“ och insgesamt
un besonders aut ihren Grundtenor hin betrachtet, ich S1e tur eın
OoOkumen e1INes ähmenden Defaitismus, fur eiINe einseltige Analyse
der Zeitsituation. Ich moOchte mich dem anstehenden Problem näher
erklären Wır en ın einer Zeılit einer tändig wachsenden Säkularisie-
rung Das ist eiıne unbestreitbare Tatsache Im Raum der Höheren Schule
ze1gt sıch dies gerade 1n etzter Zeıt sehr deutlich Die Autonomie der e1IN-
zelnen Schulfächer wird VO  - vielen Bildungspolitikern interpretiert,
daß die Fächer völlig unabhängl1 A frei CO  - jeder eltanschauung un
deren Institutionen un damıt S1ind VOTL em das christliche o  M,
und die christlichen Kirchen gemeınt unterrichten selen. In der Kon-

SCQUECNZ dieser Forderung 1€. CS, WEeNNn die Abschaifung des christli  en
Religionsunterrichts den Höheren Schulen verlan wird, dessen
Stelle das Fach Philosophie Lretien MUSSEe Im Philosophieunterricht werde
der christliche Glaube als eın anderen Relıgıonen vergleichbares Phänomen
betrachtet werden können. SO steht wieder 1n dem Auf{satz „ZWanzlg
Thesen bDer die Unwissenschaftlichkeit der Theologie“ VO  5 Joachım
ahl (in aspekte 1969, efit 7/8, 22—23 lesen

Die „aspekte“ SINd eın Studienmagaziın, das kostenlos dlie Abiturienten
der BRD durch Vermittlung der Schulleitun erhalten können. 1ne d1-
rekt agressiıve un! demagogische Sprache rEe das Flugblatt „Aufruf UB

Kirchenaustritt“, {ür das die Projektgruppe Trennung vVon Schule un
irche 1 Frank{ifurter Sozilalistischen Lehrerbund verantwortlich zeich-
nel. Dieses Flugblatt wurde ın diesem Jahr die Schüler un! uler1n-
Nnen vlieler westdeutscher Gymnasıen verteilt. In dem Flugblatt stehen
Satze W1e diese „Laßt euch nıcht länger relig1Öös manıpulieren verlaßt
massenhaf{t den Religionsunterricht! Hat euch CeUer Religionslehrer Je
gesagt, daß inr mıi1t vierzehn Jahren religionsmündig Sseld un Aaus der
irche austreten könnt? aßt euch nicht länger mıit esus un: Paulus
abspeisen! Laßt euch nıicht VO  _ den pseudokritischen TDelten Bultmanns
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un Rahners einlullen! eldet euch eım KReligionslehrer ab!
Begıinnt damıt den Religionsunterricht auszutrocknen.
Mehr un!: mehr Schüler bleiben LAatsäc  1C dem Religionsunterricht
Höheren Schulen fern un betrachten die eit des Schulgottesdienstes als
eiINe elegenheit länger chlafen Ooder Ssıch ın eINem Caife reifen
Die Gegebenheiten diesen Schulen Öördern Wenn auch sicher icht
VOoONn der enrza der Lehrer gewollt eine Un-christli  D  it unfier der
Jugend. Diese Un-christlichke1 wird ın der IUr das relig1öse Leben
ın den Schulen och zersetzender wırken als eine ausgesprochene MAı=
istlichkeit un Antı-kirchlichkei Juristisch können sıch die öffent-
iıchen staatlichen un städtischen Gymnasien diese Entwicklung
nıcht absıchern. Diesem l1ıberalen chultypus dürfen WI1r qls en der
irche nicht das Feld völlıg überlassen, iındem WI1r uUuNseTre Posıtion raumen.
Dieser Art VO  _ Staatsschulen gegenüber MUuSSen WI1T Alternatıven al{7el-
gen un verwirklichen. Hier ist die eigentlich vorderste ront, ich greife
die Formulierung der anders a1S ich nkenden Ordensleute wieder auf,

ber die Zukunifit der Kiırche ın unserem olk entschleden wird. In
unserell Ordensschulen muUsSsen WI1Tr zeigen, dal sich Wissens  aft un Re-
ligion nıcht widersprechen brauchen, daß WI1Tr ın Erziıehung un!:' ntier-
richt aus einem christlichen Geilst eın solch kostbares Gut die Jugend
weitergeben, das geben eine weltanschaulich wert-freie chule nıcht ın
der Lage ist. Dieses Zaiel ist keine Utople; annn immer Ne  — 1n der chul-
wirklichkeit erreicht werden.
Die wichtigste DE des Jahrhunderts War die sSozlale rage; die
wichtigste unserTer Zeıt ist die bildungspolitische. Das ist den meılsten Aaus

uNnseren Reihen bısher nıcht enugen bewußt geworden. icher,
ware das eal, WT könnten alle Schulen 1n unserenm Land ın gleıcher
Weise durchchristlichen Das 1st reıilich eine Utopıe Könnten WI1r diesen
Wunschtraum verwirklichen, ann brauchten WI1Tr allerdings keine eigenen
Ordensschulen mehr. Die Wır  e1t ist anders, S1e ist S dalß WI1r heute
Ordensschulen dringlicher ennn brauchen Die chule 1st, auch das
muß uns erst. einmal richtig bewußt werden, der denkbar günstigste Ort
der Verkündigung, der Ort, dem WI1r dem Schüler selinem Arbeits-
platz unı ın seinem Arbeitsmilieu egegnen. Überdies ist der Schüler der
ensch, der die Zukuni{t m1ıtbestimmen wırd

Sollen WI1TLr Ordensleute die rage könnte dieser Stelle auftauchen
die staatlichen un kommunalen Schulen U sıch selber überlassen un
uns damit egnügen „Gegenschulen“ qauf- un auszubauen? Das ware
bildungspolitisch völlig alsch, ware VO Christlı  en her geradezu
unverantwortbar Die staatlıchen Schulen dürfen un wollen WITr nıcht
aus unserer Verantwortung un orge entlassen. Auch 1er g1ibt Mög-
lichkeiten, die längst noch nıcht ausgeschöp({it, vlielen Schulen ebenso
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W1e vielen en noch nıcht einmal In Angri{ffgworden SiNd.
1er stellvertretend {Uur andere Möglichkeiten die „Re-

1g1Ööse chulwoche S1e ist die zeitgemäße orm der „ Volksmission“
unfier der Jugend. 1Ne solche Woche ollte, ofit un immMmer mOÖg-
lıch 1st, gehalten werden. Die „Relig1öse Woche“, die ın die Unterrichts-
zeıit a. sprıicht wahrscheinlich auch wlieder den eıiınen oder anderen Schü-
ler . der dem Religionsunterricht bisher fernblieb In dieser Woche
1äßt sich autf der Basıs Ireiwillıger eilnahme eın espräc m1t dem Leh-
rerkollegium ber relig1öse Fragen arrangleren, oder 19a  ® annn Cd1e Eil-
tern der Schüler einer bendlichen esprächsrunde einladen. 1eSe
Gelegenheiten religıöser Seelsorge nochmals en
WI1TLr isher 1el weni1g ausgenutzt Hıer TE eın weltes un reiches
Arbeitsfe. gerade für uNnseTIe ]Jjüngeren Ordensprliester. Daß S1Ee TUr diese
Arbeit eigens geschult werden mUussen, versteht sich VO  ; selbst 1C.
verschwlegen sSe1l dileser Stelle, daß die eutschen Generalvikarlate
solche ochen normalerwelse finanzıiell großzügig unterstutzen Der Eınsatz
dieser Gelder ist sinnvoll un gezlelt ber die Abhaltung „Relig1öser
Wochen“ en Schulen hinaus aber verlangt uUuNnseIie Zeeıt, daß VW
modellartig einzelnen Schulen un das ollten gerade unNnsere eigenen
Schulen sSeın das verwirklıchen versuchen, W as eine christliche
Schule 1st, oder doch das weni1gstens deutlich machen uns bemühen,
w as eine christliche chule se1n sollte

wende mich NU. eiıner ra Zı die immer noch, WeNnNn auch wesent-
lıch gedämpfifter als ın den etzten Jahren, die (GGemütuter den Ordens-
häusern bewegte „Warum treten wenige Abıiturienten Aaus unseren

Schulen 1n die en ein?“ Daß die allende Zanl der Eintritte ich
en el die Gesamtsıtuation ın unserenm westlichen Kulturkreis
nıcht einfach auti eın ersagen der Erzieher un! Lehrer dieser Schüler
zurückgeführt werden dar(di, 1st mittlerweile eine allgemeıine Erkenntnis.
Die Komplexi1ität der Ursachen der sinkenden Ordenseintritte aus den
eigenen Instituten ann 1l1er nıcht untersucht werden. Dennoch bleibt
die andere ra „Lohnt sıch der personelle un materielle Aufwand der
en für ihre Gymnasıen, WenNnNn sich HaM wenige oder gar Te hindurch
keine Abiturlenten für den Ordensberuf entscheiden?“ Selbstverstän  ich
muß dilese schwerwlegende ra eiz jede el, Ordensprovinz
oder jedes Haus VO  ; sich Aaus entsche1ıden. Grundsätzlich 1äßt sich aber
dieses INa  m muß die anstehende na auft dem Hintergrund der
esamten Zelitsıtuation, und nicht isoliert, betrachten. In dem Maße, Ww1e
die staatliıchen Schulen immer un-christlicher, wertneutraler, werden,
kommt den Ordensschulen die Au{fgabe Z die Voraussetzungen scha{f-
fen, die normalerweise notwendig SiNd, damıt eın ]Junger ensch einem
mündigen T1ısten heranreifen annn Die Ordensschulen können sich
nıcht mehr darauf eschränken, ur noch für ihren eigenen Nachwuchs
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Sorgen wollen Daß eın mO  CR Priester- un! Ordensberuf den
Ordensschulen m1t dieser erwelıterten Zielsetzung ın der imMmMer
noch besser wachsen annn als eiıner weltanschaulich neutralen Schule,
1e auf der and

Eın Wort Se1 M1r gestattet dem ofit geäußerten HI bın
Ordensmann un Priester, un azu Sage ıch e aher einem Studien-
ral TÜr Latein oder Physik lasse ich mMiıch nıicht machen.“ Zunaächst: es

ist eine nıcht rechtfertigende Übertrapazierung des Gehorsams, einen
Ordensmann moralisch einem Studium fÜUr das höhere Lehramt wıder
eigenen ıllen zZzwıngen. Dal3 der Gehorsam 1ın der Vergangenheıit 1n
NÄ:  en Fällen wiederholt überstrapazlert worden 1st, 1st allgemeın
bekannt Die andere Seite mMuß auch 1Ns Licht gerückt werden: wWwenn

eıinen Ordensmann VO  . der Ordensleitung der Ruf ergeht, sich Iragen,
ob € bel uNnseTrenm e1isple. bleiıben, fÜUr die eigene Schule ıcht
Altphilologie oder Naturwissenschaifiten (je ach den persönli  en Vor-
aussetzungen un den Bedürinissen der Schule) studieren önne, ann
urIie C  9 melıne ich jedenfalls, diesen Ruf 1LUFr Aaus schwerwlegenden
Gründen ablennen bestreite nicht, daß SOLC| schwerwiegende Gruün-
de 1M Einzelfall g1bt; daß S1e respektieren SiNd, habe ich bereits gesagt
ıngegen bestreite ich entschleden die Meınung, daß sich grundsätzlich
Priestertum un: Lehrerstand iıcht miteinander vertrugen, ]Ja e1IN-
ander abträglich se]len. Das genaue Gegenteıil ann möglıch Seın Gerade
darın S einer der Vorzüge der Ordensschulen, dalß ihnen 1ın den
erschledensten Faäacher Lehrer wirken, die aut TUN: ihrer theologischen
Ausbildung und vielleicht ihres persönlı  en fn‘iesterlichen Le-
bens eıiınen Unterricht erteilen, den eın Nı  tprlıester nıcht oder Ta 1mM
Ausnahmefall erteilen WwIrd. Eın Ordensgymnasıum erhält Seınen CI-

wechselbaren harakter durch die Ordenspriester bzw Ordensleute, die
ihm unterrichten.

In diesem Zusammenhang moöchte ich Zzwel Mißverständnisse ausraumen.
plädiere nıcht afür, dal unNnseren Ordensschulen NUur Priester bzw

Ordensleute wirken sollen Das sollte selbst annn ausgeschlossen se1in,
wWenn enügen Lehrer aus den eigenen Reihen ZU Verfügung stehen
könnten. Dazu gebe ich Zzwel Hınwelilse, ber die sich weilıter nach-
zudenken. Eıne chule, deren Lehrerkollegium Aaus TD Priestern besteht,
schwebht ın der ständigen efahr eiıner lebensfremden Klerikalisierun
Der andere Hinwels ist theologischer Art esSs g1bt nicht T eın mitis- u
Weihepriestertum, sondern eın Priestertum er Gläubigen. Das zweiıte
AC) Mißverständnis, das aufkommen könnte, ist dileses: jeder Or-
densmann, der einem Ordensgymnasıum unterrichtet, So Priester
sSe1N. Das ist durchweg bel den eisten en ZWar der Fall, aber das
sollte darum nıcht bleiben mussen Wiır sind heute wieder bewußt
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geworden, daß es e1InNne erarun ZU Ordensstand un daß e1INe Be-
rufung ZU. Priestertum g1bt
Ich sehe keinen stichhaltigen rund, einen Abıiturilenten, der Ordens-
INann un Lehrer, aber nıcht Priester werden mO  @; nıcht aufifzunehmen.
(zerade für solche Mitbrüder bletet sich 1ın unNnserell Schulen un!:! Inter-
natien manche Einsatzmöglichkeıit.
Was die finanzielle Seite ın den Ordensschulen er ist S1e Je ach
en un VOL em e nach Bundesland sehr verschleden. Insgesamt 1äßßt
sıch ]edoch daß die Schulen eine außerst schwere Belastung TUr
die einzelnen Abteien, Provınzen oder auser qals CO1e chulträger dar-
tellen Die Privatschulen gelten eın völlıg ungerechter juristischer Be-
grı ın Anbetracht ihrer nachprüfibaren Leiıstungen TL als „Ersatz-
schulen  “ Einen eindeutigen Ersatzcharakter hat entsprechend auch die
Mnanzielle Unterstützung vlieler Bundesländer Einzelne Ordensschulen
bekommen ın einzelnen Bundesländern untier Umständen überhaup keine
staatlıche finanzielle 1.  €; obwohl S1e die Kınder des betreffenden LAan-
des wohlgemerkt als externe Schüler unterrichten. Wır ollten icht
muüde werden, die Öffentlichkeit ber diese Tatbestände 1iImMMmMer wieder
auizuklaren
Darüber hinaus mussen WI1r aIiur SOrgen, daß auch innerhal der ırche
1iMMer mehr das Verständnis un d1ie Bereits  Sft aTur wachsen, den
Ordensschulen finanziell helfen Heute zeigen sich tüur diese Bereit-
scha{fit erfreuliche Anzeıchen; aIiur g1ibt 1ın Einzelfällen auch schon
Bewelse. Das Problem qals (janzes aber Mal angegange un befrliedigen
gelöst werden. Das sollte nıcht erst untier dem TU der OÖffentlich eNnNTt-
brannten Diskussion die Bere  1gung un Verwendung der Kirchen-
steuermittel ges  ehen, sondern aus der grundsätzlichen Einstellung her-
daU5, dalß die Ordensschulen ın hervorragender Weise beides SINd: {Or-
derungsbedüritig un! förderungswürdig. Diıiese Erkenntnis sollte reilich
noch mehr als 1eS 1mMm allgemeinen der Fall 1St, auch 1ın den en selber
wachsen. Die en ollten finanziell das für ihre Schulen LU W as S1e
können; un S1e ollten SErn Lun

USAMMENARBEIT ISTLICHEN SCHULEN E NO
Meine AusIführungen hatten zunächst die besondere S1ituation der mMann-
ichen Klerikerorden un: ihrer Schulen M uge. Sinngemäß gelten meıline
Feststellungen ber weilte Strecken geNauso für die bis  öflıchen Schu-
Jen, Iür die vielen katholischen chwesternschulen, Cie katholis  en
Schulen ın Ireler Irägerschait un: auch TUr die evangelischen Privat-
schulen Leider g10bt 5 VO  5 den letzteren 1el wenig, W1e auch jel

weni1g evangelische Internate gibt In diesem Zusammenhang ware
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überlegen ob ıcht der Ee1Ne oder andere en C 1 Internat das bisher
NUuLr TUr katholische Schüler en War, auch evangelischen chulern
gänglich machen sollte Hıer eröfinen siıch TUr E1INle ökumenische usam-
menarbeıit ber den Rahmen der chule, der katholische U EVa.

elische Menschen eME1INSAM unterrichtet werden, hHınaus CUuUC

Horizonte. Ich bın IN1LL bewußt, daß interkonfessionellen Internats-

erziehung Aaus bewußt christli  em (;elst verlocken un VOCI-

heißungsvoll solch eiNne Aufgabe 1sSt mannigfache un große wler1g-
keiten entgegenstehen. Man wird diese Schwierigkeıten wenı1ıgsten

Sturmlauf der Begeisterun lösen können, sondern 11UL m1t

sicht lughe1 un! Geduld Hier gilt lieber abwarten als überstüurzen
ber die Aufgabe steht heute schon Raum un wartet gleicherweise
aut katholische WI1E evangelische Erzieher

DIie vorhıin erwähnten kir  en Schulen en den gleichen Au{ftrag WI1E

unseIe Schulen die Bildung des Jungen Menschen 7A0 mündigen T1ısStie:
Daß S1E auf ihre else diesen Auftrag ebenso gut WI1e die männlichen Or-
ensschulen erIullen können, bezweille ich nıcht Es WarLr E1n WESWEI1ISCH-
der eScChIu. der Vertreter der DIV (Würzburger Pfingstwochen-Tagun

künfitig ihren agunge: auch Vertreter der chwesternschulen
un der evangelischen Privatschulen einzuladen Wr alle ob Ordensmann
oder Ordensi{irau, o katholisch oder evangelisch IM UuSSEeIN miteinander 9e-
MEeINSaINe Konzeptionen entwickeln un:! verwirklichen Wır en

Prinzıp das gleiche Ziel uUuNnseIiIer Erziehungsarbeıit (GGemelnsames Han-

deln tut NO em  CS Handeln acht uns stark Nur dieser (Ge-
meinsamkeit können WITL uns das notwendige or der Öffentlichkeit
erscha{ffen Im Artikel des Grundgesetzes der BRD steht „Das ec|

Errichtung VO  5 prıvaten Schulen wird gewährleistet 1eses eC
gilt eSs auszuschöpfen

moOchte dieser Stelle UÜberlegungen rechen Daß S11& jeder
aus den Reihen der Ordensleute billigt erwartie ich nıcht Ebenso weıiß
ich daß manche Aussage der FErweıiterung un: der Vertiefung bedarti
Do  . SN ollten WILI uns SC1LMN, uns icht VO  ; Defaltismus
liähmen lassen Wır brauchen mehr Selbstbewußtsein
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